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E in e  S c h r u lle  d e s  n ie d r ig e n  G e s ch äftsstils  ist e s ,  w e n n  

jetzt an g eze ig t w i r d ,  d a ß  K o h le n  a b  Z w i c k a u  o d e r  a b  

W e r k e  (!) o d er a b  B a h n h o f  o d e r  a b L a g e r  zu  

h a b e n  se ie n , H e u  a b  W i e s e  v erk au f t ,  F la sc h e n b ie r  a b  

B r a u e r e i  g e lie fe rt w e r d e ,  d a ß  e in e  K onzertgesell- 

schaft a b S o n n t a g  d e n  7 . J u n i  a u f t r e te ,  o d e r d a ß  e in e  

W o h n u n g  a b 1 . O k t o b e r  zu v e rm ie te n  sei. A b a l s  

se lb stän d ig e  P r ä p o s i t io n  v o r  S u b s ta n t iv e n  (v g l. a b -  

h a n d e n ,  d . i. a b  H a n d e n )  ist schon seit d e m  sieb- 

zeh n ten  J a h r h u n d e r t  v o lls tä n d ig  d u rch  v o n  v e r d r ä n g t.  

N u r  i n  S ü d d e u ts c h la n d  u n d  n a m e n tlic h  i n  d e r  S c h w e iz  

w ir d  e s  noch g e b ra u c h t,  d o r t  sa g t m a n  noch a b  d e m  

H a u s e ,  a b  d e m  L a n d e .  A b e r  w a s  soll u n s  plötzlich 

dieser P r o v in z ia l is m u s ?  u n d  noch d a z u  i n  solcher 

S ta m m e lf o r m :  a b  W e r k e ,  v o n  d e r  m a n  n ich t w e iß , 

ob e s  d e r  D a t ip  d e r E in z a h l  o d e r v ielleicht g a r  d e r  

A kkusativ  d e r  M e h rz a h l  se in  sol l ?  E s  ist ü b r ig e n s  doch 

z w e ife lh a ft, ob  d ie  G e s c h ä f ts le u te , d ie  sich n e u e r d in g s  

d a m it  sp re iz e n , w irk lich  d a s  a lte  deutsche a b  m e in e n , 

u n d  n ich t v ie lm e h r  d a s  la te in isch e  a b .  Z u z u t r a u e n  w ä r e  

e s  ih n e n , w e n ig s te n s  w e n n  m a n  p r o  J a h r ,  p r o  K o p f  
p e r  s o f o r t ,  p e r  b a l d ,  p e r  W e i h n a c h t e n  u n d  ä h n -  

lichen U n s in n  d a m it  v e r g le ic h t.* )

E i n  g a rs tig e r  B e r o l i n i s m u s , d e r  a b e r  im m e r  m e h r  

u m  sich g re ift  u n d  schon i n  L u stsp ie le n  v o n  d e r  B ü h n e  

h e ra b  zu  h ö r e n  is t ,  ist b l o ß  f ü r  n u r  i n  u n g e d u ld ig e n  
F r a g e n  u n d  A u f fo r d e r u n g e n :  W a s  h a t  e r  b l o ß ?  W a s  

w il l  e r  b l o ß ?  K o m m  doch b l o ß  m a l  h e r !

Fremdwörter

A uch u n sr e  F re m d w ö rte r  sin d  z u m  g ro ß e n  T e i l  M ode- 

w ö rte r. B e i  d em  K a m p fe  g eg en  d ie  F r e m d w ö r te r ,  d e r  

se it e in ig e r  Z e it  w ie d e r  i n  D e u ts c h la n d  e n t b r a n n t  ist  

h a n d e l t  sichs  n a tü r lic h  n ich t u m  d ie  g ro ß e  Z a h l  zu m

*) Manche Kaufleute behaupten, in dem a b liege ein besondrer 
S in n ; es solle ausdrücken, daß der Übergang einer Ware aus dem 
Besitz des Kaufmanns in den des Käufers an der angegebnen S telle 
(ab B a h n h of, ab Lag er) geschehe; der Bahnhof, das Lager sei der 
„Erfüllungsort." Davon hat aber doch der harmlose Käufer, der so 
etwas in der Zeitung liest, keine Ah nung.
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Teil internationaler technischer Ausdrücke, sondern vor 
allem um die verhältnismäßig kleine Zahl ganz entbehr-
licher Fremdwörter, die namentlich unsre Umgangssprache 
und die Sprache der Gelehrten, der Beamten, der Ge- 
schäftsleute, der Zeitungschreiber entstellen.

Z w ar haben sich die Bemühungen der Sprachreiniger 
auch auf die technischen Ausdrücke einzelner Berufe und 
Tätigkeitsgebiete erstreckt, wie des M ilitärs , des P o st- 
und Eisenbahnwesens, des Handels, der Küche, des 
S p ie ls , auch einzelner W issenschaften und Künste, wie 
der Grammatik, der Mathematik, der B au kunst, der 
M usik, des Tanzes. W as aber vorgeschlagen worden ist,
hat selten Beifall gefunden. Schlimm und verdächtig ist 
es immer schon, wenn einfache Fremdwörter durch 
Wortzusammensetzungen verdeutscht werden sollen; einige 
Beispiele solcher Art sind schon früher angeführt wor- 
den (S . 353). Gewöhnlich sind das gar keine Über- 
setzungen, sondern Umschreibungen oder Begriffserklä- 
rungen. S o  hat man R e d a k te u r  und R e d a k tio n  
durch S c h r i f t l e i t e r  und S c h r i f t le i tu n g  „übersetzt," 
und einzelne Zeitungen und Zeitschriften haben das an- 
genommen (wie auch G e sc h ä f ts ste l le  als Übersetzung 
von E x p e d itio n ) . Diese Verdeutschungen geben nicht
entfernt den Begriff des Fremdworts wieder. Unter- 
S c h r i f t  kann dreierlei verstanden werden: die Hand- 
schrift, ein Schriftstück und die Lettern der Druckerei. 
An die erste und die dritte Bedeutung ist hier natürlich
nicht zu denken, nu r die zweite kann gemeint sein. 
Aufgabe eines Redakteurs ist es, die eingegangnen
Schriftstücke auf ihren Inhalt zu prüfen, sie in an- 
ständiges Deutsch zu bringen, eine sorgfältige Druck-
korrektu r  zu lesen und den In h a lt  der einzelnen Zeitungs- 
nummern zu bestimmen und anzuordnen. D as alles 
stellen w ir uns wohl bei dem Worte R e d a k te u r  vor, 
aber nicht bei dem mühselig ausgeklügelten Worte 
S c h r i f t le i te r .  Die Zeitung selbst wird g e le ite t ,  
aber nicht ihre Schriftstücke. W enn es damals, als 
es im Deutschen noch keine Fremdwörter gab, schon 
Zeitungen gegeben hätte, ich weiß, wie man den Redak- 
teur genannt hätte: Z e i tu n g m e iste r!  I m  Eisenbahn­
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verkehr will man uns die F a h r k a r te  und d a s  fürchter- 
liche A b te il aufnötigen (statt B i l l e t t  und C o u p é). 
D as kurze, leichte B i l l e t t  w ar — man spreche es nur 
deutsch aus! — fast schon zum Lehnwort geworden. I n  
Leipzig hieß schon im sechzehnten Jahrhundert die Blech- 
marke, die sich der B rauerbe auf dem R athause holen 
mußte, wenn er Bier brauen wollte, B o l l e t t . W as für 
ein langstieliger Ersatz dafür sind unsre F a h r k a r te n ,Eintrittskarten, Teilnehmerkarten usw.! Und
ist denn etwa K a rte  ein deutsches W ort? Eine wirkliche 
Übersetzung von C o u p é wäre Fach gewesen, das in
dem ältern Deutsch jede Abteilung eines R au ms be- 
deutete, nicht bloß in einem Schrank oder Kasten, sondern 
auch im Hause (vgl. Dach u n d  Fach). S ogar eine 
Straße, die in einen Fahrweg, einen Fußweg und einen 
Reitweg geteilt w ar, hieß im achtzehnten Jahrhundert 
eine Straße in drei Fachen. D as A b te il  und die 
F a h rk a r te  werden sich schwerlich einbürgern. Die 
Schaffner sind ja dazu verurteilt, die Wörter zu ge-
brauchen, aber das Publikum gebraucht lachend die 
Fremdwörter weiter. E tw as ganz lächerliches ist bei der 
Übersetzung der militärischen Fachausdrücke mit unter- 
gelaufen: die Wiedergabe von T e r r a in  durch G e lä n d e .
G e lä n d e  war bisher ausschließlich ein poetisches Wort, 
und zwar ein W ort der höchsten Poesie. M an denke 
nur an Schillers Berglied : da tut sich ein lachend  
G e lä n d e  hervor — und vor allem an Goethes herr- 
lichen Spruch: Gottes ist der O rient, Gottes ist der 
Occident, Nord- und sü d lich es  G e lä n d e  ruht im
Frieden seiner Hände. Einem solchen W ort in den 
Manöverberichten der Zeitungen zu begegnen ist doch gar 
zu komisch. F ü r n a t i o n a l  möchten manche jetzt volk lich  
einführen, andre v olkisch oder v ö lk isch. E ins ist so
abgeschmackt wie das andre. W enn vollends allgemein 
angenommene und geläufige alte Kunstausdrücke ein- 
zelner W issenschaften „übersetzt" werden, wie man es, den
Kindern der Volksschule zuliebe, in der Grammatik, auch 
in der Arithmetik versucht hat, so ist das Ergebnis meist 
ganz unerfreulich. Wenn m an ein Buch oder einen Auf- 
satz mit solchen Verdeutschungen liest, so hat man immer
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das unbehagliche G efühl, a ls  ginge m an auf einem Wege, 
wo aller zwanzig oder dreißig Schritt ein Loch gegraben 
und ein p aar wacklige Bretter darüber gelegt wären.

Am ehesten darf man vielleicht hoffen, daß die Fremd- 
wörter aus  der Umgangssprache verschwinden werden, 
denn hier wirkt fast nu r die Mode. Die Fremdwörter 
unsrer Umgangssprache stammen zum Teil noch aus dem 
siebzehnten Jahrhundert, andre sind im achtzehnten, noch 
andre erst in der Franzosenzeit zu Anfange des neun- 
zehnten Jahrhunderts eingedrungen. Aber sie kommen 
eins nach dem andern wieder aus der Mode. Viele, die 
vor fünfzig Jah ren  noch für fein galten, fristen heute 
n u r noch in  den untersten Volksschichten ein kümmer- 
liches Dasein; man denke an M a d a m e ,  L o g is ,  v is -  
à - v is ,  p e u - à -p e u  (in Leipzig beeabeeh  gesprochen), 
r e to u r ,  c h a rm a n t, m ech an t, in k o m m o d ie re n , sich 
re v a n c h ie re n  und viele andre. I n  den Befreiungs - 
kriegen gab es nur B le s s ie r te ;  wer hat 1870 noch von 
Blessierten gesprochen? Wer a m ü s ie r t  sich noch? an-
ständige Leute nicht mehr; die haben längst wieder an- 
gefangen, sich zu v e rg n ü g e n . Wie lange der feine
junge M ann in Deutschland seine Tänzerinnen noch en- 
g a g ie re n  wird? I n  Leipzig e n g a g ie r t  man schon 
die Scheuerfrau. Vor zwanzig Jahren  gab es noch ver- 
einzelt Schneiderma m se lle n ; jetzt wird jedes Dienst- 
mädchen in  der Markthalle mit F r ä u l e i n  angeredet, 
wofür die Bürgerstochter freilich zum g n ä d ig e n  F r ä u - 
le in  aufgerückt ist. Und wo ist das P a r a p l u i e  ge-
blieben, das doch auch einmal fein war, und wie fein!

Leider tauchen nur an Stelle veraltender Fremdwörter 
immer auch wieder neue auf. Wer hat vor zehn Jahren 
etwas von M i l ie u  gewußt? Als es aufkam, mußten 
auch gebildete Leute das Wörterbuch aufschlagen, um sich 
zu belehren, w as eigentlich damit gemeint sei. Neue 
Schiffe werden jetzt nicht mehr nach einem M uster ge- 
baut, sondern nach einem T y p , ebenso auch schon Auto-
mobile und Orgeln. E in  neues Eigenschaftswort, das 
man seit kurzem täglich hört und liest, ist m a rk a n t:  eine 
m a rk a n te  Erscheinung, eine m a rk a n te  Persönlichkeit, 
ein m a rk a n te r  Unterschied. Eine feine, leicht auf der



Fremdwörter 417

Zunge zergehende Schokolade heißt im Französischen 
chocolat fondant; fondre heißt schm elzen. W as haben 
die deutschen Fabrikanten daraus gemacht? F o n d a n t -  
schokolade! W arum  denn nicht S ch m elzsch oko lad e? 
Wer hat vor zehn Jah ren  etwas von chic gewußt? 
E s ist nichts andres als unser geschickt, das nach 
Frankreich gegangen und in  der Form  chic zurück- 
gekehrt ist und nun für f e in ,  hübsch, n e t t  gebraucht 
wird. Der P lu ra l davon wird von unsern G eschäfts- 
leuten chice geschrieben: chice Hüte, chice Kleider, chice 
Schuhe, was man wohl schicke au ssprechen soll, aber 
doch nur schitze aussprechen kann (vgl. V ice). Zu 
einem greulichen Modewort ist ev e n tu e l l  geworden. E s 
bedeutet ja : v o rk o m m e n d e n fa l ls ,  ferner n ö t ig e n -
f a l l s  oder m ö g l ic h e n fa l ls ,  je nachdem, dann immer 
mehr verblassend: m ö g lich e rw e ise , v ie lle ic h t,  w o h l 
und endlich: gar nichts. E s  gibt eine Menge Leute, die 
heute kaum noch einen Satz sagen können, worin nicht 
ev e n tu e l l  vorkäme: w ir könnens ja  ev e n tu e l l  auch so 
machen — ich kann ev e n tu e l l  schon um sieben kommen. 
Wenn man auf der S traße aus der Unterhaltung 
Vorübergehender zehn Worte aufschnappt, das W ort 
ev e n tu e l l  ist sicher darunter. Aber auch der Musik- 
schreiber sagt: etwas mehr Fülle des Tons hätte ev en - 
tu e l l  den Vortrag noch mehr unterstützt, ein Buch- 
händler schreibt: umstehenden Bestellzettel bitten wir 
ev e n tu e l l  direkt an die Verlagsbuchhandlung gelangen 
zu lassen, auf Lotterielosen steht: höchster G ewinn ev en- 
tu e l l  500000 Mark, und Zeitungen berichten: der Kreuzer 
Carlo Alberto erhielt Befehl, sich ev e n tu e l l  zur Aus- 
reise (!) bereit zu halten — die R egierung hat alle Maß- 
regeln getroffen, um fü r einen e v e n tu e l le n  (!) Streik 
gerüstet zu sein. Fast überall kann m an e v e n tu e l l  
streichen, und der S in n  bleibt derselbe. F ü r eine Haupt- 
eigenschaft unsers Kaisers haben die Zeitungen kein andres 
W ort zur Verfügung als i m p u l s i v — ist das nicht 
kläglich-komisch? Eine ganz neue Aufgabe erfüllt das Zeit-
wort in te rp r e t ie r e n .  Au s der Sprache der Philologie, 
wo es immer mehr zurückgegangen ist, ist es in die der 
Musik- und Theaterschreiber eingedrungen. Eine R olle 

Sprachdummheiten. 3. Aufl. 27
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au f der B ü hne w ird  nicht m ehr gesp ie lt, ein Musikstück 
nicht vorge tragen , ein Lied nicht gesungen —  es w ird 
alles i n t e r p r e t i e r t :  S tra u ß  w ird  die Lieder selbst diri- 
gieren, F r a u  B . w ird  I n t e r p r e t i n  sein — der Künstler 
h a t durch die I n t e r p r e t a t i o n  dieses Liedes einen 
B ew eis  seines hervorragenden K önnens (!) erbracht (!). 
Im m e r  öfter hört m an  neuerd ings auch se k k ie re n  (fü r  
belä stigen). A n  die S te lle  der S e n sa t i o n e n  sind die 
A t t r a k t i o n e n  getreten, d as  K onzertprogram m  h at m an  
zw ar in  V o r t r a g s o r d n u n g  „übersetzt," aber in  dieser 
„V o rtrag so rd n u n g "  erscheint n u n  statt  des ehemaligen 
P o t p o u r r i s  die S e l e k t i o n ,  und  d afü r h a t m an den 
guten T h e a te rz e tte l  in  T h e a te rp ro g ra m m  verw andelt, 
w enigstens in  Leipzig, wo die J u n g e n  jetzt abends 
am  Theater a u s ru fe n : D e e a d e r b r o o g r a m m  gefällig? 
Auch die B ehörden bringen neue Frem dw örter auf. 
E in  Friedhof hat in  Sachsen keine Leichenhalle mehr, 
sondern eine P a r e n t a t i o n s h a l l e !  W ieviel Leute, auch 
gelehrte Leute, mögen w issen w a s  paren tare  und  paren- 
ta tio  heißt, wissen, daß d a s  heidnische Begriffe sind, die
au f unsre Friedhöfe g a r nicht p a ssen ?

G anz widerwärtig ist es, wie unsre Sprache neuerdings 
mit englischen Sprachbrocken überschüttet wird. D a wird 
das kleine Kind B a b y genannt, und die Bedürfnisse für 
kleine Kinder kauft man im B a b y b a sa r ,  ein Frauenkleid, 
das der Schneider gemacht hat, wird als tailor-made be- 
zeichnet, an allen M au ern, Wänden und Schaufenstern 
schreit uns das alberne S u n l i g h t - S e i f e  entgegen, und 
an den Anschlagsäulen heißt es, daß in dem oder jenem 
Tingeltangel fife sisters oder fife brothers auftreten 
werden. Und dabei rühmt eine bekannte Fabrik von 
Teegebäck in Hannover, daß ihr Fabrikat d e r  (!) beste 
B u t t e r c ak es  sei! Eine deutsche M utte r  sollte sich 
schämen, ihr Kind B a b y zu nennen. W as würden
u n sre  „F reu nd e," die E ng länd er, machen, w enn ein eng- 
lischer F ab rikan t w agen  wollte, S onnenlicht Soap anzu- 
preisen!

U n sre Kanzleisprache h a t sich im  Laufe eines J ahr- 
h underts  gew altig  gereinigt. Noch 1810 konnte ein 
deutsches S tadtgericht a n  d as  andre schreiben: „E w . W ohl-
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g e b o re n  w e rd e n  in  su d s id iu m  j u r i s  e t  s u b  o b la tio n e  ad  

r e c ip r o c a  erg ebenst ersucht, d ie  a n lie g e n d e  E d ic ta lc i ta t io n  

i n  S a c h e n  d e s  K a u f m a n n s  N .  d a se lb ft lo co  c o n s u e t o 

a ffig ire n  zu  la ssen  u n d  selbige e f f lu x o  t e r m in o  c u m  d o c u -  

m e n tis  a f f-  e t  re f ix io n is  g eg en  d ie  G e b ü h r  zu  r e m i tt i r e n ."

Heute hat sich, wenigstens unter den höhergebildeten B e- 
amten, doch fast allgemein die Einsicht Bahn gebrochen, 
daß das beste und vornehmste Amtsdeutsch das sei, das 
die wenigsten Fremdwörter enthält. Nur der kleine 
Unterbeamte, der F o liu m  und V o lu m e n , R eposi-
t o r i u m  u n d  R e p e r t o r i u m  n ich t u n te rsc h e id e n  k a n n , 

d e r  e in e  E m p f a n g s b e s c h e in ig u n g  e i n e  R e z e p i s s e  n e n n t  

u n d  v o m  M a k u l a t i e r e n  d e r  A k ten  re d e t, w e il  e r  e in m a l  

v o n  M a k u l a t u r  g eh ö rt h a t ,  t u t  sich noch e tw a s  z u g u te  
a u f  e in  su b  o d er a d  (d a s  g e h ö rt u n t e r  s u b  A , sa g t  e r ),  

a u f  e in  a. c . (a n n i  c u r r e n t i s ) ,  e in  e o d e m  d ie , e in  s . p . r . 

(s u b  p e ti to  r e m is s io n is ) ,  e in  cf. pg. (c o n f e r  p a g in a m ) 

u . d e r g l .; e r  f ü h l t  sich g eh o b en , w e n n  e r  solche geh eim n i s -  

v o lle  Z eich en  i n  d ie  Akten  h in e in m a le n  k a n n .

Wundern muß man sich, daß die M änner der Wissen- 
schaft, bei denen man doch die größte Einsicht voraus- 
setzen sollte, fast alle noch in dem Wahne befangen sind, 
daß sie durch Fremdwörter ihrer Sache Glanz und Be-
deutung geben könnten. Auf den Universitätskathedern
u n d  i n  d e r fach w issenschaftlichen L i t e r a t u r ,  d a  ste h t d ie  

F rem d w ö rtere i  noch i n  v o lle r  B lü te .  D e r  deu t sche P r o -  

fessor g la u b t  im m e r  noch, d a ß  e r  sich m it  e d i t i o  p r i n -  
c e p s ,  t e r r a  i n c o g n i t a ,  e o  i p s o ,  b o n a  f i d e ,  a d  

l i b i t u m ,  P u b l i k a t i o n ,  A r g u m e n t a t i o n ,  M o d i -  

f i k a t i o n ,  A c q u i s i t i o n ,  K o n t r o v e r s e ,  R e s u l t a t ,

A n alo g ie , in te lle k tu e ll, in d iv id u e ll ,  id en - 
t i sch, i r re le v a n t,  a d ä qu a t ,  ed ieren , dokum en- 
t ie re n , p o le m isie re n , id e n tif iz ie re n , v e r if i-  
zieren vornehmer ausdrücke als mit den entsprechen- 
den deutschen Wörtern. E r fühlt sich wunderlicherweise 
auch gehoben (wie der kleine Rats- und Gerichtsbeamte), 
wenn er lexikalisches M a te r ia l  sagt statt W o rt- 
schatz, wenn er von h etero g en en  E le m en te n , 
in te n s iv e n  I m p u l sen, p r ä g n a n te n  K ont r a sten, 
a p p ro x im ativ e n  F ix ie ru n g e n  oder einer a g g re s-
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s iv en T e n d e n z , einer p ro b le m a tisc h e n  K o a l i t io n ,  
einem in te l l e k tu e l le n  oder m o ra lisch en  D efek t, 
einem P r o d u k t  dest r u k t i v er T en d en zen  redet, wenn
er eine I d e e  v e n t i l i e r t ,  statt einen G e d a n k e n  zu 
e r ö r t e r n ,  wenn er von einem P r o d u k t  der T ext i l -  
k u n st die P r o v e n ie n z  konsta t i e r t ,  statt von einem
E r z e u g n is  der W e b e re i die H e rk u n f t  nachzu- 
w e ise n , wenn er schreibt: es kommt fast nie vor, daß 
gutartige P o lypen r e c id iv ie r e n  (statt: wiederkehren) — 
die A u to p sie  k on st a t i e r t e  die E xi stenz eines san - 
g u in o le n t  t in g ie r t e n  S e r u m s  im P e r ik a rd iu m  
(statt: bei der Ö ffnung der Leiche zeigte sich, daß der 
Herzbeutel blutig gefärbte Flüssigkeit enthielt*). Und der 
S tudent macht es ihm leider meist gedankenlos nach; die 
wenigsten haben die geistige Überlegenheit, sich darüber 
zu erheben. I n  der Sprache aller W issenschaften gibt
es ja gewisse Freimaurerhändedrücke, an denen sich die
Leute von der Zunft erkennen. Wie stolz ist der Student 
der Kunstgeschichte, wenn er zum erstenmale C i n que- 
cen to  sagen kann! Zwei Semester lang tut er, als ob 
er sechzehn tes J a h r h u n d e r t  gar nicht mehr ver- 
stünde. Wie stolz ist er, wenn er das W ort konven- 
t i o n e l l  begriffen hat! M it der größten Verachtung 
blickt er auf die gesamte Kunst aller Zeiten und Völker, 
denn mit Ausnahme des „Jugendstils" ist ja  alles — 
k o n v e n tio n e ll .  Und wenn er dann sein Dissertatiönchen 
baut, wie freut es ihn , wenn er alle die schönen vom 
Katheder aufgeschnappten Wörter und Redensarten darin 
anbringen kann! M an  kennt den Rummel, man ist ja 
selber einmal so kindisch gewesen. Dabei begegnet es 
aber auch sehr gelehrten Herren, daß sie die Verneinung 
von n o r m a l  frischweg a n o r m a l  bilden, also das soge- 
nannte Alpha privativum des Griechischen vor ein latei-
nisches W ort leimen, statt a n o m a l  oder a b n o rm  zu 
sagen, daß sie von P r o z e n t  ein Eigenschaftswort p ro -  
z e n tu a l  bilden (als ob centum „nach der vierten" ginge,

*) Unsre Professoren lachen heute, wenn sie in einem Buche des 
achtzehnten Jahrhunderts lesen: die iniquitaet ist manifest, oder: wir müssen diese difficultaeten superiren. Machen sie es denn aber um 
ein Haar besser?
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einen u-Stam m  hätte wie eventus!), statt prozentisch 
zu sagen, daß sie in d iffe re n t schreiben, wo sie u n d if f e- 
re n z ie rt meinen, u. dgl.

Besonders stolz auf ihre Fremdwörterkenntnis sind 
gewöhnlich die Herren „Pädagogen," d. h. die Volks- 
schullehrer, die sich nicht mit dem Seminar begnügt, son- 
dern nachträglich noch ein paar Semester an den Brüsten 
der alma mater gesogen haben. Schon daß sie sich immer 
P ä d a g o g e n  nennen, ist bezeichnend. L eh rer klingt ihnen 
nicht wichtig genug. Daß ein Pädagog etwas ganz andres 
ist als ein Lehrer, daran denken sie gar nicht. Wenn so 
ein Pädagog einen Vortrag hält oder einen Aufsatz schreibt 
über die Aufgaben oder vielmehr die P ro b le m e  (!) des 
Unterrichts in der Kinderschule, dann regnet es nur so 
von exakt, theoretisch, em pirisch, e m p ir istisch, 
didaktisch, psychisch, psychologisch, ethisch usw. 
Aus diesen Kreisen ist dann auch in andre Kreise der 
lächerliche Unsinn verpflanzt worden, von K la v ie r-  und 
G esan g p äd ag o g en  zu reden. Wieck, der Vater der 
Klara Schumann, der bekanntlich in Leipzig Klavier- 
stunden gab, wird stets „der hervorragendste Klavier- und 
G esangpädagog" genannt. Vielleicht erleben wir auch 
noch G eigen- und C e llo p ä d a g o g e n , P o sa u n en- 
und F a g o ttp ä d a g o g e n.

Weniger zu verwundern ist der Massenverbrauch von 
Fremdwörtern bei den G eschäftsleuten. Sie stecken in- 
folge ihrer Halbbildung am tiefsten in dem Wahne, daß 
ein Fremdwort stets vornehmer sei als das entsprechende 
deutsche Wort. Weil auf sie selbst ein Fremdwort einen 
so gewaltigen Eindruck macht, so meinen sie, es müsse 
diesen Eindruck auf alle Menschen machen. Oder wäre es 
etwa nicht Halbbildung, sondern kluge Berechnung auf 
den großen Haufen, wenn es kaum noch eine Ware gibt, 
die nicht o r ig in a l, g e n e ra l, z e n tra l,  sp e z ia l, u ni- 
v e rsa l oder n o rm al wäre, wenn nicht bloß N o rm a l-  
hem den und U n iv e rsa lö l (wahrscheinlich zugleich zum 
Wagenschmieren und zum Gurkensalat verwendbar), 
sondern sogar U n iv e rsa ln o rm a lh o se n trä g e r  ange-
priesen werden? W as denken sich die Herren dabei? 
Meister wie Dürer und Cranach hatten eine Werkstatt;
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jetzt h a t  je d e r  P h o to g r a p h ,  j a  s o g a r  je d e r  S c h n e id e r  e in  

A t e l i e r .  U n d  w a s  fe rtig t  e r  d a r i n ?  A n  d e r  D eutschen

B a n k  i n  L e ip z ig  steh t e s  zu  lesen: M o d e s ,  R o b e s ,  
C o n f e c t i o n s .  U n d  w ie  lächerlich m ach en  sich u n s re  G e-

schäftsleute in  den Augen aller Gebildeten mit Waren-
bezeichnungen wie A p f e l in ; F r o s ta l in ,  B a rt o l, N a- 
so l,  G a r a n t o l ,  P r i m i ssim amatratzen, E u rek a- 
waschpulver (E u !), T rium phstiefel, E x c e lsio rp o rträts, 
U n io n h efe  usw.!

Eine Menge Fremdwörter schleppen sich in der Zei- 
tungsspra che fort. I n  den Befreiungskriegen redete man 
gern von M o n a rc h e n ;  bei Leipzig erinnert noch der 
M o n a r c h e n h ü g e l daran. Heute dient der M o n arch
n u r  noch d em  Z e itu n g s c h re ib e r  z u r  A b w ech slu n g  u n d  

a l s  E rsa tz  f ü r  d a s  p e r sö n lich e  F ü r w o r t  e r ,  d a s  e r  sich 

v o n  e in e m  g ek rö n ten  H a u p te  n ich t zu  g eb rau ch en  g e tra u t:

heute vormittag empfing der Kaiser den Prinzen X; bald 
darauf stattete der M o n a rc h  dem Prinzen einen G egen- 
besuch ab — die Besserung in dem Befinden des Königs 
schreitet fort; der M o n a rc h  machte heute einen längern 
Spaziergang — Frl. R . überreichte dem König ein 
Bouquet, wofür der M o n a rc h  freundlich dankte. Lieb-
l in g s w ö r te r  d e r  Z e i tu n g s sp rach e  sin d  au ch : I n d i v i -  

d u u m ,  P a n i k ,  A f f ä r e ,  K a t a s t r o p h e .  W e n n  ein  

K e r l  e in e n  M o rd v e rs u c h  g em acht h a t, h e iß t e r  ste ts  e in  

I n d i v i d u u m .  E i n  g ro ß e r  S chrecken i n  e in e r  V o lk s- 

m a sse o d e r im  T h e a te r  w ir d  ste ts  a l s  P a n i k  bezeichnet; 

ob d e r  Z e itu n g s c h re ib e r  w o h l e in e  A h n u n g  d a v o n  h a t, 

w o h e r  d a s  W o r t  st a m m t ?  E in e  F e u e r s b r u n st  n e n n t  er 

e in e  B r a n d k a t a st r o p h e ,  e in e  Ü b e rsch w e m m u n g  eine 

Ü b e r s c h w e m m u n g s k a t a st r o p h e .  E r  a lle in  re d e t auch 

noch v o n  e in e r  D u e l l a f f ä r e ,  e in e r  S ä b e l a f f ä r e ,  e in er 

M e s s e r a f f ä r e ,  e in e r  G i f t m o r d a f f ä r e .  W e n n  sich 

i n  e in e m  H o te l e in e r  e r schießt, so g ib t d a s  ste ts  eine 

D e t o n a t i o n ,  d a n n  f in d e t m a n  d a s  P r o j e k t i l ,  d a s  

M o t i v  d e r  T a t  i st  a b e r  g ew ö h n lich  u n b e k a n n t.

Könnte m an doch n ur den Aberglauben loswerden, 
daß das Fremdwort vornehmer sei als das deutsche
W o r t ,  d a ß  m o m e n t a n  v o r n e h m e r  k lin g e  a l s  a u g e n -  

b l i c k l i c h ,  t r a n s p i r i e r e n  v o rn e h m e r  a l s  s c h w itz e n  (d e r  

H u fsch m ied  b e i se in er A rb e it  s c h w itz t  b ek a n n tlic h , a b e r
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der Herr im B allsaal t r a n s p ir ie r t ! ) ,  p ro fe ssio n e lle r 
V ag a b u n d  vornehmer als g ew e rb sm äß ig e r L an d - 
streicher , ein e le g a n t m ö b lie r te s  G a r ç o n lo g is  
vornehmer als ein f ein a u sg e sta tte tes  H e rre n - 
zim m er, konsequent ig n o rie re n  vornehmer als be- 
harrlich  unbeachtet lassen , daß ein C o llie r  etwas 
vornehmeres sei als ein H a ls b a n d !* ) Schon der Um- 
stand, daß wir für niedrige, gemeine Dinge so oft zum 
Fremdwort greifen, sollte uns von diesem Aberglauben 
befreien. Oder wäre p e r fid , fr iv o l,  a n o n y m e r  De- 
n u n z ia n t nicht zehnmal gemeiner als t r e u lo s ,  leicht- 
fe r tig , u n g e n a n n te r  A n k läg e r? Und stehen noble 
P assio n en  nicht tief unter edeln  L eidenschaften? 
Um etwas niedriges zu bezeichnen, dazu sollte uns das 
Fremdwort gerade gut genug sein.

Aber auch unklar, verschwommen, vieldeutig sind oft 
die Fremdwörter. W as wird nicht alles durch konsta- 
tie re n  ausgedrückt! F eststellen , b e h a u p te n , er-
k lä re n , w ah rn eh m en , beobachten, nachw ei sen — 
alles legt man in dieses alberne Wort! Da ist wieder 
etwas Überraschendes zu k onstatieren  — was heißt 
das anders als: da macht man wieder eine über- 
raschende W a h rn eh m u n g  oder B e o b a c h tu n g ?** ) 
Was soll in te n s iv nicht alles bedeuten: g ro ß , stark, 
le b h a ft, h eftig! Was soll d irek t nicht alles bedeuten! 
Bald u n m itte lb a r  (die direkte Umgebung von Leipzig, 
eine Ware wird direkt bezogen, einer ist der direkte 
Schüler des andern, ein Artikel wird unter d irek ter 
Beteiligung des Kanzlers geschrieben), bald gleich (sie 
gingen direkt von der Arbeit ins W irtshaus), bald
dicht oder n ah e (der G asthof liegt d irek t am Bahnhof), 
bald gerade (die Straße führt d irekt nach der Aus-

*) Sehr b i tter spottete einmal dar über ein junger französischer 
S tudent in Leipzig. Die deutschen Mädchen, sagte er, glauben, sie 
müßten Co l l i e r s tragen, weil jeder Hund ein H a l s b a n d trägt. 
I n P aris trägt aber doch jeder Hund ein C o l l ie r !

**) Weiß der Leser, wie kons ta t i eren  entstanden ist?  Durch 
Anhängen der Endung i ere n  an das lateinische Impersonale constat. 
Fast unglaublich, aber Tatsache. Und dabei ist in 999 von 1000 F ällen 
ko n s ta tie re n  nichts weiter als ein ganz überflü ssiger Henkel für einen 
Aussagesatz. Man sagt nicht: der Hund hat einen S chwanz , sondern 
man kon sta t i e r t ,  d a ß der Hund einen S chwanz hat. Anders wird 
es kaum gebraucht.
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stellu n g ) ,  b a ld  g e r a d e z u  (d ie  V ersch ied en h eit d e r  D a r -  

stellu n g  w ir d  a l s  d i r e k t  stö ren d  e m p fu n d e n  —  d ie  ev a n -  

gelische K irch e  ist h ie r  i n  d i re k t  falschem  L icht d a rg e - 

s te ll t ) ,  b a ld  g e n a u  (so ll ich d e n n  d i r e k t  u m  sieben 

k o m m e n ? ) ,  b a ld  w i r k l i c h  (bist du  i n  B e r l i n  gew esen, 

d i r e k t  i n  B e r l i n ? ) ,  b a ld  n u r  ( I h r e  B ib lio th e k  h a t  also 

d i r e k t  w issenschaftliche W e r k e ? ) .  E in e  B e r l in e r in  ist im - 

s ta n d e , zu  ih r e m  u n g e z o g n e n  B e n g e l  zu  sa g e n :  w a s  hast 

d u  d a  g e m a c h t?  d a s  ist d i r e k t  e in  Fettfleck! o d er:  w irst 

d u  d i r e k t  f o lg e n ?  w ir s t  d u s  d i r e k t  w ie d e r  a u fh e b e n ?  

W a s  f ü r  e in  u n k la r e s  W o r t  ist K o n s e q u e n z !  B a ld  

soll e s  F o l g e  h e iß e n  (d ie  K o n seq u en zen  t r a g e n ) ,  b a ld  

F o l g e r u n g  (d ie  K o n seq u en zen  z iehen). W a s  f ü r  e in  

u n k la r e s  W o r t  ist T e n d e n z !  B a ld  soll e s  B e s t r e b u n g  

b e d e u te n , b a ld  A b s i c h t ,  b a ld  R i c h t u n g ,  b a ld  N e i g u n g .  

W a s  f ü r  e in  u n k la r e s  W o r t  ist S y s te m !  M a n  spricht 

v o n  e in e m  p h i l o s o p h i s c h e n  S y s te m  u n d  m e in t  e ine 

L e h r e  o d e r e in  L e h r g e b ä u d e ,  v o n  e in e m  R ö h r e n -  

s y s te m  u n d  m e in t  e in  R ö h r e n n e t z ,  v o n  e in em  F e -  

st u n g s s y s t e m  u n d  m e in t  e in e n  F e s t u n g s g ü r t e l ,  v o n  

e in e m  A c h s e n s y s t e m  u n d  m e in t  e in  A c h s e n k r e u z ,  v o n  

e in e m  S t e r n s y s te m  u n d  m e in t  e in e  S t e r n g r u p p e ,  v on  

e in e m  V e r w a l t u n g s s y s te m  u n d  m e in t  d ie  G r u n d -  

s ä tz e  d e r  V e r w a l tu n g ,  v o n  e in e m  S p r e n g w a g e n  S y s te m  
E c k e r t  u n d  m e in t  d ie  B a u w e i s e ,  j a  m a n  k a n n  n icht 

e in  H e m d  a u f  d e n  L eib  ziehen, o h n e  m it  e in em  S y s te m  
i n  B e r ü h r u n g  zu  k o m m en , e n tw e d e r  d em  S y s t e m  P r o f. 

D r . J ä g e r  (!) o d er d em  S y s te m  L a h m a n n  o d er dem  

S y s te m  K n e i p p  —  w a s  m a g  sich n u r  d ie  V e rk ä u fe rin  

im  W o ll la d e n  u n te r  a l l  d iesen  S y stem en  d e n k e n ?  M a n  

sa g t:  h ie r  fe h lt e s  a n  S y s t e m ,  u n d  m e in t O r d n u n g  

o d er P l a n ,  m a n  spricht v o n  sy s t e m a t i s c h e m  V o rg e h e n  

u n d  m e in t  p l a n m ä ß i g e s .  D a z u  w ir d  S y s te m  noch fo rt 

u n d  f o r t  v erw echselt m it  P r i n z i p  u n d  m it  M e t h o d e * )  

( a u f  d e rse lb en  S e i t e  spricht derselbe S c h rifts te lle r  b a ld

*) In  den meisten Fällen, wo ein „System" durch einen abhän- 
gigen Genitiv näher bezeichnet wird (z. B. das S y stem der akade- 
mischen Prüfungen), kann man System einfach streichen und das ab- 
hängige Wort an seine S telle setzen (die akademischen P rüfungen), ohne 
daß der Begriff irgend etwas einbüßte. I m Gegenteil, er gewinnt; man versuche es nur.
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von Germanisierungssystem, bald von Germanisierungs- 
methode). Wie kann man den Reichtum des Deutschen 
so gegen die Armut des Fremden vertauschen! Das 
erstaunlichste von Vieldeutigkeit und infolgedessen völliger 
Inhaltlosigkeit sind wohl die Wörter I n te r e s s e , in - 
te re ssan t und in te ressieren . Vor  kurzem hat jemand 
in einer großen Tabelle alle möglichen Übersetzungen dieser 
Wörter zusammengestellt. Da zeigte sich, daß es kaum 
ein deutsches Adjektiv gibt, das nicht durch in te re ssa n t 
übersetzt werden könnte! Manche Fremdwörter sollen
freilich, wie es scheint, die Sache, die damit bezeichnet 
wird, verschleiern, sie sollen — im Volke wenigstens — 
nicht verstanden werden. Dahin gehört z. B . o p p o rtu n  
und in o p p o rtu n :  die Anwälte halten die Veröffent- 
lichung des Urteils nicht für o p p o rtu n . W as mag sich 
der zeitunglesende Philister darunter denken?

Aus der Unklarheit, die durch die Fremdwörter groß- 
gezogen wird, entspringen dann auch so alberne Ver- 
bindungen wie: v o rü b erg eh e n d e P a ssa n te n , deko- 
r a t iv e r  Schmuck, n eu  re n o v ie rte r  S a a l ,  A n - 
f a n g s in i t ia l ,  G r u n d p rin z ip , U rsp ru n g  der 
G en esis, E in z e lin d iv id u u m, A tte n ta ts v ersu ch, 
defensiv e A bw ehr, num erische A n zah l, gem ein- 
same Interessensolidarität, charakteristisches G e- 
p räg e  (in der Kunst- und Literaturschreiberei äußerst 
beliebt!), au ssch lag g eb en d es M o m e n t, größere 
M a jo r i tä t ,  G üte der Q u a l i tä t  u. ähnl., wie man sie 
so oft in Zeitungen, aber auch in Büchern lesen muß. Nicht 
einmal richtig geschrieben werden manche Fremdwörter. 
Wir Deutschen lassen uns keine G elegenheit entgehen, 
über den Fremden zu spotten, der ein deutsches Wort 
falsch schreibt. Aber machen wir es denn besser? Nicht 
bloß der kleine Handwerker setzt uns eine V e tte ra g e  
oder eine L am perie auf die Rechnung statt einer V i- 
tra g e  oder eines L a m b ris , sondern auch der Zeitung- 
schreiber schreibt beharrlich P le b is c i t ,  D ia s p o ra , 
A tm o sp h ä re  (sogar A th m o sp h ä re ), P ro s e ly ten 
statt P le b is c it , D ia s p o ra , A tm o sp h äre , P r o s -
e ly ten. Wer Griechisch versteht, dem kommt doch 
D ia s p o ra  und P ro s e ly ten  so vor, wie wenn einer 
S c h n ü rs tie fe l und H a lstuch schriebe! Auf Leipziger
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L ad en sch ild ern  liest m a n  i n  zehn F ä l l e n  k au m  e i n m a l  

r ich tig  E m a i l ,  ü b e r a l l  steht E m a i l l e ,  e in  W o r t ,  d a s  

e s  g a r  n ich t g ib t!  D r o g u e  u n d  D r o g u e r i e  w e rd e n  

so g a r  a m tlic h  i n  d e r  „ n e u e n  O r th o g ra p h ie "  D r o g e  

u n d  D r o g e r i e  gesch rieb en , a l s  ob sie w ie  L o g e  u n d  

E l o g e  a u s g e sp ro c h e n  w e rd e n  so llten ; m a n  ließe sich 

noch D r o g e r e i  g e fa lle n , a b e r  —  e r i e  i st  doch e in e  f ra n -  

zösische E n d u n g !  G a n z  glücklich sin d  d ie  L e u te , w e n n  

sie  i n  e in e m  F r e m d w o r t  e in  y  a n b r in g e n  k ö n n en ; ge- 

w ö h n lic h  t u n  sie s  a b e r  g e ra d e  a n  d e r  falschen  S te lle ,  

w ie  i n  S p h y n x , S y p h o n ,  L o g o g r a p h  u sw .

M an che F r e m d w ö r te r  berau sch en  d ie  M e n schen offen- 

b a r  d u rc h  ih r e n  K l a n g ,  w ie  g l o r r e i c h  ( i n  L eipziger 

F e stre d e n  c h lo r r e ic h  gesp ro c h e n ), h i st o r i s ch, M a t e r i a l  

E l e m e n t ,  M o m e n t ,  F a k t o r ,  C h a r a k t e r ,  E p o c h e  

u n d  d ie  W ö r te r  a u f  i o n .  M a t e r i a l  w ir d  i n  g a n z  ab-

scheulicher W eise  g e b ra u c h t:  m a n  re d e t n ich t b lo ß  v o n  

P f e r d e m a t e r i a l ,  so n d e rn  auch  v o n  M e n s c h e n -  

m a t e r i a l ,  K o l o n i st e n m a t e r i a l ,  so g a r  R e f e r e n d a r -  

m a t e r i a l !  S tr e ic h t  m a n  d a s  M a t e r i a l ,  so b le ib t d er 

S i n n  d e rse lb e , u n d  d e r A u s d ru c k  v e r lie r t  z w a r  se ine 

k la n g v o lle  B r e i te ,  a b e r  au ch  se in e n  g an z  u n n ö tig  g e rin g - 

schätzigen N e b e n sin n .  Z u  d e n  n ic h tsn u tz ig ste n  K lin g - 

k la n g w ö rte r n  g e h ö re n  E l e m e n t ,  M o m e n t  ( d a s  M o -

m e n t! )  u n d  F a k t o r ,  sie  w e rd e n  g an z  si n n lo s  m iß b ra u c h t. 

E s  sin d  j a  e ig en tlich  la te in ische W ö r te r  (e le m e n tu m , 
m om e n tu m , f a c t o r ) ; w e n n  m a n  a b e r  e in e n  S atz, w o r in  

e in s  v o n  ih n e n  v o rk o m m t, i n  w irk lic h es L a te in  ü b e r setzen 

w o ll te ,  k ö n n te  m a n  m e ist  g a r  n ic h ts  b e ß re s  t u n ,  a l s  die 

W ö r te r  ein fach  —  w e g la ssen . L ib e ra le  E l e m e n t e ,  be-

denkliche, u n z u v e r l ä ssig e , g efäh rlich e  E l e m e n t e ,  d a s  i st 

doch n ic h ts  a n d r e s  a l s  M ä n n e r ,  M e n s c h e n , L e u t e ,  

G lücklicherw eise b ild e te n  d ie  a n s tä n d ig e n  E l e m e n t e  die  

M a j o r i t ä t  —  d a s  h e iß t doch n ic h ts  w e i te r ,  a l s :  die
a n stä n d ig e n  L e u t e  b ild e te n  die  M e h r h e i t .  M o m e n t  

w ie  F a k t o r  a b e r  b e d e u te t i n  d e n  m eiste n  F ä l le n  w e ite r  

n ic h ts  a l s  r e s ,  a liq u i d ,  u n d  au ch  m it  E l e m e n t  ist  es 

o f t  n ich t a n d e r s .  D a  w il l  e in e r  sa g e n :  trotz a lle r  E r -  
f a h r u n g e n  im  S e e k rie g  ist d e r  T o rp e d o  noch im m e r  

e t w a s  n e u e s .  D a s  drückt e r  so a u s :  trotz a lle r  E r -  
f a h r u n g e n  im  S e e k r ie g  i st  d e r  T o rp e d o  noch im m e r  ein
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n e u e s  E le m e n t oder ein n e u e s  M o m e n t oder ein
n e u e r  F a k to r  — nun klingt es! Hier sind d re i  M o - 
m e n te  zu berücksichtigen, oder hier wirken d re i  F ak - 
to re n  zusammen — bei Lichte besehen ist es weiter 
nichts als: d r e ie r le i  (tria). D as wichtigste M o m e n t — 
es ist schlechterdings nichts andres als das W ic h tig ste. 
Der Stock hat von jeher Freud und Seid mit den Men- 
schen geteilt: dies M o m e n t findet in der G locke einen
ergreifenden Ausdruck — wenn diejenigen M o m e n te  
in den Vordergrund gestellt werden, die für die Technik 
von Wert und I nteresse sind — die Feinhörigkeit ist von 
osteologischen M o m e n te n  abhängig — die Studenten- 
auffahrt mit ihren bunten, malerischen M o m e n te n  ent- 
rollte ein interessantes akademisches (!) B ild — bei jedem 
entstehenden Reichtum ist die Arbeit ein mitwirkender 
F a k to r  — sind nicht M o m e n t und F a k to r  hier ganz 
taube, inhaltleere W örter? Bisweilen kann m an wohl 
M o m e n t durch U m stan d , T a tsach e , Z u g ,  S e i t e  
wiedergeben, ebenso F a k to r  bisweilen durch M ach t, 
K r a f t ,  aber in  den meisten Fällen ist es nichts a ls : 
e tw a s ;  ein b e ru h ig e n d e s  M o m e n t,  ein b e u n -  
ru h ig e n d e s  M o m e n t — es sind doch nu r gespreizte, 
wichtigtuerische Umschreibungen von B e r u h ig u n g  und
B e u n ru h ig u n g .*) Nicht viel anders ist es mit 
C h a ra k te r . Diese Festlichkeiten haben deshalb einen 
wertvollen und interessanten C h a ra k te r  — w as bedeutet 
das anders, a ls : sie sind deshalb wertvoll und inter- 
essant? Die Raumbildung ist der wesentlichste F a k to r ,  
der dem Architekten zur Verfügung steht. Daneben ist 
ein zweiter, sehr wichtiger F a k to r ,  um (!) einem Raum  
in d iv id u e l le n  C h a ra k te r  zu geben, die Art seiner Be- 
leuchtung. D as dritte C h a r a k te r i sie r u n g s m o m e n t ,  
das dem Architekten zur Verfügung steht, ist die Farben- 
gebung. I n  solch albernem Schwulst wird jetzt der ein-

*) In  einem längern Aufsatze, worin Moment und F a kto r 
jedes etwa e in  Dutzend mal vorkamen, machte ich mir den Spaß, sie 
regelmäßig miteinander zu vertauschen. Als ich die Druckkorrektur des Verfassers erhielt, sah ich, daß er nicht das geringste davon ge- 
merkt hatte. Was müssen das für inhaltreiche Wörter sein, mit denen 
man sich solche Scherze erlauben kann! E in rechtes Kreuz sind die 
gesetzgebenden F a kto re n ; könnte man die doch irgendwie los- werden!
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fache Gedanke ausgedrückt: der Architekt wirkt durch 
drei M ittel: R aum , Licht und Farbe! H isto r isch  (d. h. 
g e s chicht lich oder g e sc h ic h ts w issen schaftlich ) wird 
jetzt unsinnigerweise für a l t  oder a lte r tü m lic h  ge- 
braucht. M a n  gibt Konzerte mit h isto r isch en  B la s-  
instrumental (zu dumm!), schießt auf der Schützenwiese 
mit h is to r isch e n  Armbrüsten, bildet englische Fanfaren- 
bläser in  h i sto r i scher Tracht ab, schwärmt von der 
a l t e n ,  h i st o r i schen Markgrafenstadt M eißen und preist 
die a l t h i st o r i schen Sehenswürdigkeiten von Augsburg 
an. Ganz arg ist auch der Mißbrauch, der mit E poche  
getrieben w ird, namentlich in den Schriften neuerer 
Geschichtschreiber. E p och e (έποχή) bedeutet Haltepunkt,
in der Geschichte ein Ereignis, das einen wichtigen 
Wendepunkt gebildet hat. S o  brauchen noch unsre 
Klassiker bisweilen das Wort. Schiller nennt noch ganz 
richtig die Geburt Christi eine E p o ch e , das Ereignis
selbst, nicht etwa die Zeit des Ereignisses! D ie E poche  
der W eltliteratur ist an der Z e i t  —  sagte Goethe zn Ecker-
m ann. Daher stammt ja auch die Verbindung epoche- 
m a ch en d , d. h. einen Wendepunkt bezeichnend. D as  
Wort ist dann auf die Zeit selbst übertragen worden 
— hierin hat allerdings schon der alte Goethe erkleckliches 
geleistet — , und heute bezeichnet man jeden beliebigen Zeit- 
abschnitt, klein oder groß, wichtig oder unwichtig, a ls  
E poche. F ür Z e i t  kennen unsre G eschichtschreiber gar 
kein andres W ort mehr, sie v erwechseln es auch fort- 
während mit P e r io d e ,* )  reden sogar von Z e ite p o c h e , 
unaufhörlich pochpochpocht es durch ihre D arstellungen! 
Aber auch die Jahre, in  denen ein tüchtiger Rektor eine
Schule geleitet hat, werden schon eine der inhaltreichsten 
E p o ch en  der Schule genannt! Auch G e n e r a t io n  hats
den Leuten angetan, obwohl es zu den zahlreichen un- 
klaren Fremdwörtern gehört, denn es bedeutet ja G e-  
schlecht und auch M e n s c h e n a lt e r ;  man kann zuweilen 
geradezu lesen von der G e n e r a t io n ,  die vor drei
G e n e r a t io n e n  gelebt hat! Aber es klingt, und das ist
die Hauptsache. W enn sich bei einer großen Festtafel

*) Schon Schiller schreibt 1797 an Goethe: S ie müssen eine 
E poche gehabt haben, die ich Ih re analytische P eriode nennen möchte.
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nach dem zweiten G ange, wo der Wein schon zu wirken 
anfängt, einer erhebt, und nachdem er einigemal mit 
v o l l  und g a n z , u n e n tw e g t ,  z ie lb ew usst, M o m e n t,  
F a k to r ,  g lo rre ich e  E poche um sich geworfen hat, 
schließlich, ehe er „in  diesem S inne" sein G las leert,
noch einmal donnert: v on G e n e r a t i o o o n  z u  G ene-
r a t io o o n ! so muß ja  alles aus dem Kopfe stehen vor 
Entzücken. V o n  G eschlecht zn G eschlecht — damit 
tu t man keine Wirkung.

I m  G ru nde ist die Fremdwörterfrage eine Frage der 
Bildung und des guten G eschmacks. M an  könnte mit 
Rücksicht auf den G ebrauch unnötiger Fremdwörter die 
Deutschen in drei Bildungsklassen einteilen: die unterste 
Klasse gebraucht die Fremdwörter falsch, die mittlere ge- 
braucht sie richtig, die oberste gebraucht sie — gar nicht. 
Daneben gibts natürlich Misch- und Zwischenklassen, aber 
die Hauptklassen sind doch diese drei.

Der gewöhnliche M ann  aus dem Volke weiß in  den 
meisten Fällen gar nicht, daß er Fremdwörter gebraucht. 
Woher sollte ers auch wissen? I n  eine fremde Sprache 
hat er nie hinein geblickt, über seinen Wortschatz macht 
er sich keine G edanken, entweder versteht er ein Wort, 
oder er versteht es nicht — die Fremdwörter versteht er 
meist nicht; ob die W örter, die er gebraucht, deutsch 
sind oder einer fremden Sprache angehören, vermag er 
nicht zu beurteilen. I n  Leipzig ist z. B. dem kleinen 
Handwerker und Krämer, dem untern Beam ten, dem 
Kutscher, dem Packträger, dem Kellner das W ort zurück 
fast unbekannt. Wenn ers gedruckt liest, versteht ers 
wohl, aber seinem Wortschatze gehört es nicht an , er 
kennt mir das Wort r e d u h r (re to u r), das ist für ihn 
deutsch! E r sagt: ich kriege zehn Fennche r e d u h r — 
schiebe mal de Karre r e d u h r  — um zehne fahrmer 
r e d u h r — M üller is in  seinen J eschäfte r e d u h r-  
jekommen (denn auch in Leipzig wird schon vielfach je - 
seh en , jekom m en gesagt). S o  gibt es noch eine Menge 
von Fremdwörtern aus dem täglichen Leben, die er ganz 
richtig gebraucht, die aber eben für ihn so gut wie deutsche 
Wörter sind, wie m u m m e n d a h n  (für au g en b lick - 
lich), o r c h in e l l  (für n eu ) u. a. Die meisten aber ge- 
braucht er falsch oder halbfalsch: entweder er verdirbt
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oder verstümmelt ihre Form, oder er wendet sie in falscher 
Bedeutung an, oder er verwechselt zwei miteinander: er 
sagt a b so rb ie re n , wo er a b so lv ie ren  meint (meine 
Tochter hat die höhere Töchterschule a b so rb ie r t), spricht 
von r a b ia te r  Geschwindigkeit (statt von ra p id e r ), von 
a n t i se m itischer Wundbehandlung (statt von a n t isep- 
t i scher) und von der Gefahr, die es hat, wenn ein 
Schlaganfall r e p a r t ie r t  (statt re p e tie r t) ,  verwechselt 
lu xu r iö s  und lu k ra tiv  (wir können nicht so lu k ra tiv  
bauen, wie die reichen Leute), versteht in ta k t als in  
T akt, effektiv als einfach (’s  is eefektiv nich wahr!), 
gebraucht i r r i t ie r e n  i n  dem Sinne von ir re  machen, 
leitet a ffe k tie rt von Affe ab, bringt überall ein bißchen
„französische" Aussprache a n : Orscheste r , S a n k ti-  
m e ter, P a r a n g th e se, T e lep h on g , B iw eh (B ü- 
fett!) und prophezeit von einem neuen Konzertsaal: wenn 
er ene gute R en ässa n g s  (R esonanz) kriegt, kriegt er 
ooch ene gute A u g u stik.

Nun die mittlere Klasse. Das sind die, die sich so 
viel Kenntnis fremder Sprachen angeeignet haben, daß 
sie von einer großen Anzahl von Fremdwörtern die 
Ableitung, die eigentliche Bedeutung kennen, auf diese 
Wissenschaft (wenn sie sich mit den unter ihnen stehenden 
vergleichen, die G ra tif ik a tio n  und G ra v ita tio n  ver- 
wechseln) sehr stolz sind und ihre hohe Bildung nun durch 
möglichst häufigen Gebrauch von Fremdwörtern an den
Tag zu legen suchen. Das ist die gefährliche Klasse. 
Sie werfen sich in die Brust und meinen, sie hätten
wunder was gesagt, wenn sie von lokalem  K onsum 
reden, statt von örtlichem  V erbrauch.

Ü ber dieser aber gibt es noch eine dritte Klasse. E s
ist ein Zeichen höchster und vornehmster B ildung, wenn 
man durch die Erlernung fremder Sprachen zugleich seine 
M uttersprache so hat beherrschen lernen, daß man die
fremden Flicken und Lappen entbehren, daß man wirklich 
deutsch reden kann.


